
Das Erwachen. >
künstliche Kricgedcgeistrrmig in

Italien nerstagen.

Volk Sc Nrtkac II dt
Steukiii iiiüvk. ,

Lugano wird geschrieben:
Pü.kiniirdtgerweise greifen gerade die
-'gutgesinnten" Blätter die Sicnerpoli-
nk der Regierung besonders heftig an,

man die von der Rücksicht aus
d>e Zensur gebotene sanfte Kritik „An-
guss" nennen darf. Der blind fran-

„Messaggero" schreibt: „Wenn
schon die neuen Steuern nicht ganz
Koeckmäßig und demokratisch scheinen,so möge das Volk sie doch mit der-'
selben heiteren Resignation aufneh-men, womit alle Opfer für die große
nationale Idee ertragen werden." Der
..Popolo d'ltalia" bezeichnet insbeson-dere die Salzstencr als sehr unge-
schickt. Endlich predigt der frühere
Premier Luzzatii im „Corriere dclla
Sera," die Steuerzahler müßten die
neuen Lasten mit derselben Patriot
scheu Resignation auf sich nehmen, mit

die Negierung sie auferlegte. Der
Staat besteuere nicht nur die Armen
beim Salzkonsnm, sondern besteuere
in auch die Reichen. So müsse eben
Rder in seiner Art für das allgemeine
Beste leiden.

Die Zensur unterdrückt alle Kritik
der neuen Steuern in den wenigen Op-!
smsitionsblättern. Im „Avanti" wur-
de ein ganzer Leitartikel gestrichen.
Äber selbst der kriegshetzerische „Se-
colo" sielst sich genötigt, die tiefe Ber-
siimmung, vielmehr Erbitterung der
Bevölkerung zum Ausdruck zu brin-
gen. Unter zahlreichen Verbeugungen
d°r dem erleuchteten Patriotismus der
Regierung stellt das Blatt fest, daß
die Fincmzmaßnahmcu im Bolle eine
sehr peinliche Kritik wachrufen. Lei-
der seien diese Maßnahmen nicht zu
umgehen gewesen, denn die Kricgsaus-
gabeu seien ungeheuer groß. Der
..Sccolo" fährt fort, es sei nicht die
Schuld der Regierung, noch irgendeines
anderen, wenn Italien heute in der
Klemme sitze; es sei die Schuld der'
Deutschen, die Europa zu unterjochen j
suchten und dadurch die zivilisierten!
Böller zwängen, sich zu verteidigen.!
Es sei also zu hoffen, daß die Italic-'
Ufr in ihrer Vaterlandsliebe sich über
die neuen Stenern, auch wenn sie sie
teilweise mißbilligten, beruhigen wür-!
den.

Der „Stampa" unterzieht in einem
von der Zensur übel zugerichteten Ar-
Ael die neuen Steuern einer bitteren
Kritik. Das Blatt weist nach, daß
we Hanptlcidenden, wie immer, die ar-
vten Leute seien, denen man ihr bis--
Hen Salz wieder um 20 Prozent der
teuere, während man die wohlhaben-
den Klassen schone. Wenn man die
Hecresliefcrantcn mit wenigstens !ä
Prozent besteuert lstitte, so hätte man,-
da die Regierung bisher für 6 Milliar-
den Bestellungen gemacht, 260 Millto--
ven eingenommen. Statt dessen bc-!sieucre man die oft fabelhaft hohen.
Kriegsgewinne nur mit einem Prä-
sent (!) und erziele also nur 60 Mil-
"oncn. Die „Stampa" befürchtet, daß,
>ven der durch den Krieg seiner Ernäh- >

beraubten, an den Bettelstab ge-'
brachten armen Bevölkerung nach dem
Friedensschlüsse die Augen geöffnet
vsiirden und sie veranlaßt würde, Ver-!
gleiche zu ziehen, die sehr schlimme so-
ztnle Folgen ergeben könnten.

.
Die Befürchtung, die Rede des so-

Malistischei, Abgeordneten TrcveS könn-
in der Kammer zu großen Demon-

sirationen führen, war unbegründet,
djielmehr wurde TrevcS allgemein ru-
Ag angehört. Er brandmarkte zn--
vächst das Polizeishstem, das selbst auf.
Wonhme Denunziationen und Ver-
dächtigungen hin die Inseln mit Bcr- j
bannten bevölkere, und geißelte die von
der Regierung geduldete schnöde Preß-!
hetze gegen das Parlament. Das ita-;
Attische Volk tue in dieser, tragischen
Stunde seine Pflicht. Es bemerke!
"ber, daß dieser vom Optimismus als:
w leicht und wunderbar geschilderte!
-Krieg sich immer mehr in die Länge l
2'ehe. Das Volk bemerke den Zn-0
lainmenbruch der so pompös angcknn-!
d'gten Balkanpolitik, eS bemerke das j
"uheimliche Anwachsen der Steuern,
üumal der Steuern, die auf den ar !
vielt Leuten lasten. Empört Über sei!
das Volk über das Treiben der kaum!
besteuerten Armeelieferanten, die znm!
Sucher noch den offenen Betrug ge-:
ollen. (Allgemeiner, stürmischer Bei-,
M.) Treves rügte auch, daß keine!
Verlustlisten ausgegeben werden. So- iging er auf die Vorgeschichte des j
Krieges ein und verhöhnte die Groß-!
ldrecher, die in ein paar Wochen in
Wien sein wollten. Zwischen den So- i

und den kriegshetzerischen Re -
wrmsozialisien, die Treves wiederholt,
unterbrachen, kam cs zu l-eftigcn Aus-
ritten, denen die übrige Kammer ru-!
U Zusah. Treves schloß mit dem ’
Hinweis, daß das bedrückte, gequälte,
'Kitte italienische Volk nach Friedenhungere, nach etwas mehr Brot und
Gerechtigkeit. (Lebhafter Beifall der
Sozialisten sowie auch auf einigen
Tribünen.)
F einer Unterredung mit dem

"Ginrnalc d'ltalia" wendet sich der'
Orlando mit äußersterSchärfe wider die von vielen italieni- !

scheu Gelehrten betriebene Hetze gegen
"ie deutsche Wissenschaft und die dent-

B i chti geVerwe n d n n g. -

2 Up,- ist Parale. Tie Mann

Achten stellen in Reist und Glied ge
ne, penn Majernengehände und

sche Geisteskultur. Dieser „wissen-
schaftliche Chauvinismus" sei eine
Mischung von Gemeinheit, Rohheit
und Unvernunft. Er habe mit dem
Patriotismus nichts zu schaffen und
sei durchaus verächtlich. Er selbst, der
als Jurist die Werke mehrerer großer!
deutscher Nechislehrer Ins Italienische!
übertrug und auf italienischen Hoch
schulen verbreitete, sei überzeugt, daß!
die Wissenschaft die erste sein werde,
die Frieden schließe. Es wäre zu
wünschen, daß all die verschiedenen j
„wissenschaftlichen" Deutschcnfresscr -
oder Narren, wie die Professoren Bossi,
Guglielmo Ferrero, Ottolenght nnd
Genossen, die heute die deutsche Kul
tur mit Unflat bewürfen, die Worte
Orlandos beherzigten.

Das schwedische Blatt „Sozialdemo-
kraten" brachte neulich in einem Reise
bliese des Sozialisten Gunnar Löfgren
eine Schilderung der aniimilitaristi
scheu Bewegung in Italien und sagte,
daß viele Anhänger der Bewegung
gen der Weigerung, in den Krieg zu
ziehen, erschossen wurden. Die italie
nische Gesandtschaft dementiert nun
diese Mitteilung. Sie behauptet, es
sei vollständig unwahr, daß zweihun-
dert italienische Soldaten von Flo-

renz nach Arezzo, in Ketten geschlagen,
zur Füsilierung geführt worden seien,
weil sie auf Grund ihrer sozialistischen
und antimilitaristischen Gesinnung sich
weigerten, gegen den Feind zu ziehen.
„Sozialdemokraten" veröffentlicht da-
rauf eine Gegenerklärung von Gunnar
Löfgren, worin dieser kategorisch ver-
sichert, er habe mit eigenen Augen in
Florenz, bis auf die Füsilierung, alles,
was er schilderte, gesehen. Die in
Ketten gelegten Soldaten befanden sich
in drei Eisenbahnwagen, deren Fen-
ster vergittert waren. Man brauchte
nur die Haltung dieser Soldaten und
die starke Militärbewachung zu seyen
um zu verstehen, was vorfiel. Bei der
Füsilierung konnte er natürlich nich
anwesend sein. Es ist auch Tatsache,
so schließt Löfgren, daß die revolutio-
nären Sozialisten in Italien fortwäh
rcnd einen erbitterten Kampf gegen
den Krieg führen und durch Aufrufe,
Versammlungen und Flugschriften ihn
Agitation betreiben.

Treue

Man schreibt uns aus dem Felde:
Kürzlich erlitt ein Landwehrmann un
serer Kompagnie den Heldentod durch
eine Granate. Heute nun hat unsere
Kompagnie, glaube ich, den schönen
Beweis erbracht, daß echte Kamerad-
schaft glich über den Tod hinaus bei
uns gepflegt nlird. Einige Tage vor
seinem Tode hatte unser Kamerad ge-
äußert. ihm wäre so schwer ums Herz-
sein Sohn würde jetzt konfirmiert und
seine Frau hätte ihm geschrieben, daß
sic nicht in der Lage wäre, für den
Jungen einen Anzug zu kaufen. Die
traurige Ahnung unseres Kameraden
hat sich inzwischen ja nun leider er-
füllt. Heute erhielt unser Feldwebel
einen Brief von der Witwe, worin
diese um Ueberscndung der Übr des

Gefallenen bat, da der Sohn sie er-
halten solle. Leider konnten wir tun

diese Bitte nicht erfüllen, denn vor
der Uhr wurde nicht ein Stückche:
mehr gefunden. Ein Bizefcldwebc'
schrieb daraufhin auf einen Zettel ein
paar Worte, die Aufforderung, für du
Familie des Gefallenen Zu sammeln
Jeder Mann hat sich beteiligt, so gu
es seine Verhältnisse erlaubten, und
jetzt, am Abend liegt die Liste vor mir
Die Sammlung hat 884.30 Mark er
geben. Die Kompagnie ist etwa 14('
Mann stark. ES wäre wohl noch
mehr geworden, wenn jetzt nach erfolg
tcr Löhnung am Ersten dieses Mo
natS nicht fast jeder sein Geld nach
der Heimat geschickt hätte, sp daß viel,

alles gegeben haben, was noch in ihrem.
Besitz war. Dieses Zeichen von Ka-
meradschaft ist eine Beruhigung fü-
uns alle, wissen wir doch, wenn un-
das Schicksal ähnliches bereiten sollte
du brauchst dich um die Existenz dei
uer Angehörigen nicht zu sorgen, denn
deine Kameraden stehen dir und nach
dem Tode auch den deinen zur Seite.
In Freud und Leid vereint, ist nn
serc Parole, und darauf sind wd
stolz.

Rüsnischi'B Mnsser.
Die Bestrebungen einzelner Polizei

Verwaltungen zur Verdeutschung
fremsprachiger Bezeichnungen ans Ge
schäftsschildern haben unter anderen
das Berliner Präsidium dazu geführt,
die Bezeichnung „Ean de Eologne"
durch „Kölnisches Wasser" zu ersetzen.

- Gegen diese Maßregel ist von den be-
teiligten Fabrikantenkreisen nachdrück
lich Einspruch worden mit
der Begründung, daß es sich bei dem

, Worte „Ean de Eologne" nicht m eine
sich unangenehm aufdrängende fremd-

! sprachige Namengebung zu Anprei-
: sungszwccken handele, sondern um eine
- alte Bezeichnung, die im Verkehr un-
entbehrlich ist. Das Wort „Ean de
Eologne" sei ein Gattungsbegriff, das
Wort „Kölnisches Wasser" sie Ke eine
Herkunftsbczeichnung dar. Außerdem

! sei das Wort „Ean de Eologne" längst
! in den Sprachschatz aller Völker auf-

genommen und überdies auch als Wa-
' renzeichcn i:n In- und Auslande ge-

schützt. Dieser Auffassung hat sich
! jetzt die Kölner Handelskammer ange-

' schlossen, die auch gegen die Verdeut-
schung vorstellig werden will.

erwarten die Befehle de- Herrn
Wachtmeister-. ~Wer van Euch spielt
Klavier? Rechts antreten... in zwei
(Gliedern, marsch, marsch! Wer van

NkMisc Mmi.
Folgender wertvolle Beitrag zur

krziehungsfrage stammt aus der Fe-
ber von Votiert Lietz:

Das nervöse Hasten und Jagen un-
serer Zeit zieht wohl jeden von uns
direkt oder indirekt in Mitleidenschaft,!
selbst wenn es uns nicht immer zum!
Bewußtsein kommen sollte. Am meid
sten ist dies letztere wohl bei denjeni-
gen der Fall, die am stärksten von den
indirekten Fällen betroffen werden:
den Kindern.

Die Erziehung ist aber eine Kunst
und noch dazu die schwerste und
größte, denn sie arbeitet mit dem edel-
sten Material, dem Menschen selber.'
Sic ist, oder vielmehr sie sollte Men-'
schcnbildnerci sein. Nun bedarf aber’
jeder Künstler im Moment deS Schaf-.

fens einer besonderen Art von Ruhe,
einer großen inneren Harmonie, einer -

intensiven geistigen Klarheit und Sie-,
tigkeit.

Diese Eigenschaften können aber bei
nervöser Disposition nur schwer zur
Reife kommen. Aus dem gleichen
Grunde geht solchen Menschen häufig
auch die Selbstkontrolle, dieser
tätige Hemmschuh verloren, der allen
unschönen und unvernünftigen Aus-
brüchen der menschlichen Natur wirk-
sam entgegenarbeitet.

Für den Erzieher gleichviel wel-
chen Geschlechts ist Selbstkontrolle
aber Fnndcimenalbedingung. Ihre
Abwesenheit stellt alle seine anderen,
Tugenden in Frage.

Auch die Bande, die die Natur zwi-
schen Eltern und Kindern knüpft, die
Elternliebe, vermag diese Leere nicht
zu überbrücken. Denn Menschen, die
täglich und stündlich von extremen
Empfindungen, gleich ebenso vielm
Ouälgeistern nach verschiedenen Rich-
tungen gezerrt werden, können dem
Kinde uninöaüch jene große, tiefe, sie
tigc Liebe entgegenbringen, die es wie

Sonnenschein empfindet und nach der
es dürstet, wie die Pflanze nach dem
Licht.

Mit dieser Basis stürzt denn auch
häufig der ganze delikate Bau einer
harmonischen Erziehung zusammen.
Das Launenhafte, innerlich Wider-
spruchsvolle, das wie ein Riß durch
den Charakter so manches hcrzcnsqn
ten, aber nervös gearteten Menschen
geht, läßt auch in der Seele des Zög-
lings seinen Abdruck zurück.

Man könnte nun einwenden, daß
wohl jeder Mensch sich hin und wieder
einer Launenhaftigkeit, eines Wider
sprnchs schuldig macht, und daß die
kindliche Natur robust genug sei, um
auch zuweilen einen Stoß vertragen z
können, ohne darum gleich auS den
Fuge:, zu gehen.

Hin und wieder, o ja! Aber der
Unterschied zwischen hocharadig ner-
vösen und nickst nervösen Menschen be-
steht ja gerade darin, daß die Launen-
haftigkeit, das Widerspruchsvolle bei
jenen in Permanenz erklärt ist. Eine
Atmosphäre, die auf ihrer Umgebung
wie ein Alp lastet, da niemand sicher
ist, wann, wo und infolge welcher un-
vorhergesehenen Zufälligkeiten sich ein
Unwetter über sie entladen wird, kann
sicher keine, schönen Erzichungsresul-
tate zeitigen.

So wie nun auch nicht in der Re-
gion der Stürme die Natur ihre edel-

sten Gewächse hervorzubringen ver-
mag, so kann unsteten Erstel>ern ge-!
genüber im Kinderhcrzen nie die kost-
bare Blume gläubigen Vertrauens,
ehrfürchtiger Liebe erwachsen.

DaZ Lind empfindet auch kleine
Schwankungen und Nuancen im Ver
hialten seiner Umgebung, dis dem Er !
wachscncn bisweilen entgcl-en.

Aus diesem Grunde leidet es unter
der Unstetigkeit der Eltern, der Leh
rer und Erzieher, sein ganzer Werde-
gang wird nachhaltig und Verhängnis
voll davon beeinflusst. >

Wer sein Kind liebt, trachte vor
allen Dingen danach, seiner Nervosität
und Unstctiglcit Herr zu werden, da-
mit das ihm anvertraute kostbare
Menschengut nicht Schaden leide an
Seele und Charakter.

Aeilinei Ssimsrosso.
Als ein günstiges Zeichen des ge

samten deutschen Wirtschaftslebens
und als ein sicheres Barometer deut-
scher Widerstandskraft können mit
Fug und Festst die Ausweise der
Sparkassen dienen. Trotz dreimaliger
Beteiligung an den Zeichnungen von
Kriegsanleihe stehen die deutschen
Sparkassen heute glänzend da. Die
Zahl der ausgegebenen Sparkassenbü-
cher ist ganz bedeutend gestiegen. Die
Berliner Sparkasse hat zum Beispiel
allein in den drei Monaten Juli bis
September vorigen Jahres einen Zu-
wachs von über 13,000 ausgegebenen
Sparkassenbüchern zu verzeichnen. In
diesen drei Monaten wurden bei die
ser Kasse nicht weniger als 82.0 Mil-
lionen eingezahlt. Das Guthaben der
Sparer stieg in dieser Zeit ans 804.4
Millionen Mark. Der Barbestand des
Interessenten- und Reservefonds dieser
einen Kasse ist jetzt auf rund vierzig
Millionen Mark angewachsen und das
gesinnte Vermögen beträgt trotz der
gezeichneten sechzig Millionen Kriegs-
anleihe rund 440 Millionen Mark.
Der Barbestand des Depositenkontos
erreicht die Höhe von zwanzig Millio-
nen Mark.

Euch hat eine gute Handschriit?
Link- antreten. in zwei Gliedern,
marsch, marsch! Ta- Uebrige stiltge
standen - wegtreten. Die Schön
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r Für Haus und 1
! Küche. s

Eier K ogna k.

Zwölf Eigelb werden leicht gerührt
und so viel weißer Zucker beigcgebcn,
als sich darin auslösen kann. Dann
allmählich ein Glas Brandy, ein GlaS
alter Whiskey, etwas Muskatnuß oder
feiner Zimmt und drei Pint reiche
Milch dazugegeben. Das zu Schnee
geschlagene Eiweiß wird zuletzt in die
Mischung gerührt.

Kleine Mehlklöße (soge-
nannte Spatzen).

Ungefähr drei Pfund Mehl werden
mit einem Eßlöffel Salz, drei bis vier
ganzen Eiern und der nötigen kalten
Milch, oder halb Wasser, halb Milch,
zu einem ziemlich festen Teig gut ge-
schlagen und kurze Zeit an einem küh-
len Ort hingestellt; etwas vor dem
Anrichten sticht man kleine Klöße da-
von in kochendes, gesalzenes Wasser,
oder läßt sie durch einen ziemlich wei-
ten Trichter, den man zuvor mit kal
tem Wasser gut ausgespült, ins koch-
ende Wasser laufen, läßt sie gut ans
kochen, hebt sie mit dem Schaumlöffel
ans eine Platte und richtet sic mit in
Butter gerösteten Weißbrotkrumen
oder gestoßenen Crackers an. Apfelmus
kann hierzu gegeben werden.

Belgrader Brot (Süddeut-

sches Wci hn achts g c b ä ck).

Zutaten: Ein Pfund süße Mandeln,
dreiviertel davon gröblich gchacki, cin-
viertel gerieben, einundcinvicrtel Pfund
feiner Zucker, ein Pfund Mehl, fünf
ganze Eier, vier Eigelb, ein Viertel
Pfund Orangeat, ein Achtel Pfund Zi-
tronat, (beides kleinwürfelig geschnit-
ten), die abgeriebene Schale einer Zi-
trone, zwei Teelöffel gestoßener Zimmt,
ein Teelöffel gestoßene Nelken, etwas
Pottasche, in zwei Eßlöffel voll Rm
aufgelöst. Zucker und Eier werden
so lange gerührt, bis eine schaumige
Masse entsteht. Dazu kommen alle
übrigen Zutaten und alles wird gut
zusammengeknicket. Ans mit Mehl be
stäubtem Brett wird der Teig blcife-
dcrdick ausgerollt, in fingerlange und
zweisingerürcite Streifen geschnitten
und bei großer Hitze gelb gebacken.

Hant b rger Btltterkuchc n.

Man rührt drei Bierielpfnnd Bnt
ier zu Sahne, fügt, stetig rührend, nach
und nach vier Eier, ein Viertelpfund
Zucker, zwei Pfund trockenes,, etwas
erwärmtes Messt, ein Puart lauwarme
Milch, zweiundcinhalb Unzen in eiwaS
lauer Milch gelöste Hefe, geriebene Zi
tronenschale, ein l-albcs Pfund gerei-
nigte Korinthen, etwas gestoßenen
Zstnwt und Kardamom hinzu, bear-
beitet alles gut, streut Mehl auf den
Teig, läßt ihn, nachdem er mit er-
wärmter Serviette bedeckt wurde, im
Ofen aufgehen, wirkt noch ein Vier-
telpfund Butter mit durch, rollt ihn
fingerstark auf mit Mclst bestäubtem
Blech auf, läßt ihn nochmals ausgehen,
bestreut ihn mit Zucker, Zimmt und
gehackten Mandeln, bäckt ihn bei ra-
scher Hitze im Ösen goldgelb und gla-
siert ihn mit Eiweißschnec und Zucker.

Süddeutsche Fast nack t s -

k r a p f e n.

Zutaten müssen alle außer den
den Eiern erwärmt sein. Man nehme
eine Tafel Fleischmanns Hefe, zer-
bröckle dieselbe in eine Taffe lanwar
wer Milch und einer Prise Zucker,
stelle es ganz hinten auf den Ofen und
kommt die Hefe an die Oberfläche,
wird so viel Mehl dazu getan, bis es
einen nicht zu dicken Teig gibt, dann
stehen gelassen, bis der Teig löcherig
wird. Dann ist der Bortcig fertig',
inzwischen wird die übrige Milch (im
Ganzen ein Unart) erwärmt, reichlich
ein Viertelpfund Butter darin zerge
hen lassen, vier Eigelb werden mit
einer Tasse Zucker geschlagen, einen
knappen Teelöffel Salz und die abge-
riebene Schale einer Zitrone: tue alles
nun in das Hcfengefäß und zwei
Pfund Mehl, fein gesiebt und erwärmt
dazu, schlage tüchtig, bis der Teig
Blasen zieht und leicht vom Löffel sich
ablöst, zuletzt den Schnee der Eier
dazu. Nun muß der Teig gut auf-
gehen, was ungefähr drei Stunden
dauert, dann kommt er auf das Nu-
delbrctt und wird zolldick ausgerollt,
in längliche Vierecke geschnitten und
und wieder etwas gehen gelassen. Im
tiefen Topf hat man nun so viel Fett
erhitzt, daß die Küchlein darin schwim-
men; man nehme stets halb und halb
Schweine und Nierenfett. Bier Pfund
sind nicht zu viel, man kann es immer
wieder gebrauchen, nur darf es nicht
verbrennen; deshalb ist es gut, von
Zeit zu Zeit etwas frisches Fett dazu
zu geben, sollte das Fett zu heiß wer-
den. Das Backen muß rasch gesche-
hen; sind die Küchlein auf der einen
Seite braun, so werden sie leicht her-
umgedreht, ohne hineinzustechcu. Heiß
werden dieselben mit Staubzucker und
Zimmt bestreut. Will man gefüllte
machen, so legt man das Eingemachte
auf ein Küchlein, bestreicht den Rand
des einen und drückt das ander; da-
rauf. Die brauchen aber etwas län-
ger.

schreiben reinigen die Schreibstube
aber peinlichst sauber wegtreten!
Tie .Klavierspieler stauen die zwei
Stoh Halzsiämme zu Kleinholz!..

Star. 1

Word* by Montgomery and Stone’s Big Song Hit ' Mu , iv by
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bought a show a year a- go, it was afdr -fits.-tiw|i. And it Is now,
an - di-ence, we o - pered to, his hoard was longand black, He said 1 want My mon.-ey.

t wam-er did - n’t drink, he nev -or took a drop, His rope was But he was ,

* ¦ " . - '

then. Now when we brought this show, yon know, that made os cir - cits -men,We thought well- ¦fiai'k. We told him we would heat him, if he made an-oth- cr crack,We beat him 5
/i

n<> * made no nion -ey trav-el - ing, hut ev -’rv lime we’d stop,'We got. -a *

< 5- s 7
9

¦* 9
*;#.

star nev-or a- gain. When we ran out of rail road fare,whv
10 ,h, ‘ rail * road tra.k, The sher-iff caught our H - e-phant and ;

/i
°C —

r
-'‘ va • ‘•'•int loVJ= jß--ei, i Now when we’d get this va ¦ cant lot, we'd

ev • 'ry-thing went wrong, We could-nV set - tie up or set - tie down; , The
he at - taehed his trunk, Ihe el - e-phant at-taehed his trunk to him; They’re

soon put up our U-nt, We had to put our watch-es up one .lav:
.
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mayor and eight po- lice- men said, they’d see well get a- long, They’d see well get a- long way out of
look-ing for that sher-iff yet, when last seen be wa*drunk, A sher-iff with a vvood-eo leg,nan 1
start the show and stand out-side and count the folks who went,That’s how we found our cir-cus did - n’t ,

tfiLin ,i_, i i. c? y. i,fi .-n,p a
< PP H
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'' Y J^Ljdr~: J\:~~r>- -g- i: {j

town, And then sent this ten - der men - sage by our down;
dim, But wc don’t know what they.named his oth -er limb.

pay, For the folks, ws saw, all went the oth -er way.
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Fiav.H, trav - cl, lit• tic star, in your one - horse cir-cus - car! Each po • lice - man,

You got by, must have dry-ders ih his eye. Lots of fane’s at - taehed to you, /

Sher-iffs have at - tach-ments too, Mow they won-der, wluga* you are, Tra-vel, lit-tie star.-.
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